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Ist der Haushalt noch zu steuern?
HILCHENBACH Kommunalwahl: Die SZ befragt Ratsfraktionen zu „Hilchenbacher Themen“

die Gewerbesteuer und Grundsteuer B ist
sicherlich überwiegend auf mögliches
wahltaktisches Verhalten der betreffen-
den Fraktionen zurückzuführen. Denn an-
sonsten ist ein Beschluss, der die Kom-
mune in den Nothaushalt führt und uns
damit auch der letzten Möglichkeit be-
raubt, eigene Entscheidungen zu treffen,
nicht zu verstehen.Wir werden auch künf-
tig versuchen, die Aufstellung eines Haus-
haltssicherungskonzeptes, welches den
Ausgleich in den nächsten zehn Jahren er-
möglicht, zu erreichen.

André Jung (CDU): Die CDU wird sich
auch bei einem erneuten Vorstoß für sta-
bile Kommunalsteuern und Abgaben ein-
setzen. Es ist absolut nicht nachvollzieh-
bar, dass Hilchenbach in diesem Jahr ca.
1,3 Mill. Euro Kommunal-Soli ans Land
gezahlt hat, in den Nothaushalt rutscht
und gleichzeitig die Bürger höhere Steuern
zahlten sollten. Aktuell liegen die Hebe-
sätze der Grundsteuer B und der Gewer-
besteuer in Höhe der Vorgaben des Lan-
des. Eine Belastung der Bürger darüber
hinaus lehnen wir als Union ab.

Christiane Natusch (Grüne): Die Frak-
tion hat und wird sich weiterhin für die
Anhebung der Grundsteuern A und B ein-
setzen. Wir finden es bedauerlich, wenn
andere Fraktionen versuchen, durch die
Betonung des Wortes „Steuererhebung“
aus unserer Sicht unnötig Ängste der Bür-
ger zu schüren. Zweifelsohne handelt es
sich um eine Erhöhung der Steuern – aber
im Bereich der Grundsteuern sprechenwir
von einer monatlichen Pro-Kopf-Erhö-
hung von nicht einmal einem Euro. Wir
sind davon überzeugt, dass die Hilchenba-
cher bereit sind, sich mit einer solchen
Summe für ihre Stadt und deren Infra-
struktur zusätzlich einzusetzen.

Ernst Heinrich Hofmann (FDP): Die
FDP hat eine moderate Anhebung der
Steuersätze in der Vergangenheit nicht ab-
gelehnt, um auch nach außen ein deutli-
ches Zeichen unseresWillens zur Konsoli-
dierung zu geben. Der neue Rat sollte das
Thema zu Beginn seinerWahlperiode wie-
der aufs Tapet bringen, das war übrigens
bereits der Inhalt eines Antrages der FDP
zur letzten Ratssitzung, welcher aber mit
nicht nachvollziehbaren Argumenten ab-
gewiesen wurde.

grund in attraktiven Lagen bereitzustellen,
damit die Entscheidungsträger unser hei-
mischen Wirtschaft nicht nur zum Arbei-
ten nach Hilchenbach kommen, sondern
unsere schöne Stadt auch zu ihremWohn-
sitz machen, wodurch Einnahmen aus der
Einkommensteuer generiert werden. Si-
cher dürfen wir auch die Höhe unserer
Steuern und Abgaben nicht ganz aus den
Augen verlieren und müssen sorgfältig
prüfen, wo Anpassungen notwendig er-
scheinen. Die Konsolidierung der Stadtfi-
nanzenmuss hohe Priorität haben, ein Ka-
puttsparen unserer guten Infrastruktur
wäre aber langfristig kontraproduktiv.

SZ: Die Mehrheit des Rates lehnte erst

kürzlich die von der Verwaltung vorge-

schlagenen Erhöhungen der Grund- und

Gewerbesteuer ab. Wie wird sich Ihre

künftige Ratsfraktion beim nächsten

Vorstoß verhalten?

Helmut Kaufmann (SPD): In NRW sind
mittlerweile viele Kommunen aufgrund
aufsichtsrechtlicher Zwänge zu Hochsteu-
erkommunen mit mittlerer Standortquali-
tät geworden. Wie wir das vor wenigen Ta-
gen durch eine Stellungnahme der IG Me-
tall Siegen erfahren konnten, flüchten Fir-
men auch aus diesem Grund aus dem Sie-
gerland ins benachbarte Hessen mit we-
sentlich günstigeren Steuersätzen. Daher
sind Steuererhöhungen vom Grundsatz
her kontraproduktiv und können die fi-
nanziellen Probleme der Kommunen nicht
nachhaltig lösen. Außerdem akzeptieren
wir in keiner Weise, dass das Innenmini-
sterium feststellt, Hilchenbach lebe finan-
ziell im Überfluss und müsse eine Abun-
danz-Umlage für angeblich arme Städte
zahlen, während wir vom Bürger mehr
Geld verlangen, um unser Defizit auszu-
gleichen und letztlich die über die Kreis-
umlage an uns abgetretenen hohen Sozial-
lasten zu bezahlen. Die politisch Verant-
wortlichen sollten auf jeden Fall verhin-
dern, dass die Grundsteuer B zu einer all-
gemeinen Volkssteuer umfunktioniert
wird. Wenn die völlig unsinnige Abun-
danz-Umlage abgeschafft würde, wären
wir durchaus bereit, moderate Erhöhun-
gen dann mitzutragen, wenn dadurch die
gute Infrastruktur in Hilchenbach lang-
fristig erhalten werden kann.

Heinz Jürgen Völkel (UWG): Die Ab-
lehnung der Erhöhung der Hebesätze für

Einrichtungen werden wir künftig die
Nachhaltigkeit von Maßnahmen auch wei-
terhin genau prüfen müssen. Ziel ist es,
unsere Infrastruktur zu erhalten und suk-
zessive im vernünftigen und vertretbaren
Rahmen zu sanieren.

Christiane Natusch (Grüne): Im Zuge
der demografischen Entwicklung gilt es,
eine kluge Strategie zum vernünftigen
Schrumpfen der Hilchenbacher Infra-
struktur zu entwickeln. Ein solcher Pro-
zess muss äußerst vorsichtig vonstatten
gehen, da gleichzeitig die Attraktivität der
Stadt mindestens erhalten – besser jedoch
erhöht – werden sollte, um den jetzigen
Bürgern, aber auch potenziellen Neubür-
gern, attraktive und angemessene Ange-
bote vorhalten zu können. Dabei werden
auch Besitzstände angetastet werden müs-
sen. Das Thema Bestattungskultur mag
hier als repräsentatives Beispiel gelten:
Tatsächlich hat die am Anfang der noch
laufenden Wahlperiode eingesetzte Fried-
hofskommission bereits vor Jahren umfas-
send das vorhandene Angebot an Bestat-
tungsmöglichkeiten und vorhandenen
Räumlichkeiten für Trauerfeierlichkeiten
(Friedhofskapellen, Gemeindesäle, Kir-
chen, private Angebote) erfasst und be-
sichtigt. Im Hintergrund dieses Prozesses
stand dabei die sich festigende Erkenntnis,
dass immer mehr Hilchenbacher eine Be-
stattung im Ruheforst, Friedwald usw.
wünschen – die Zahlen, auch die der Nut-
zung der bestehenden und teils stark reno-
vierungsbedürftigen Friedhofskapellen,
sprechen hier eine mehr als deutliche
Sprache. Es ist uns dennoch bislang leider
nicht gelungen, einschneidende Verände-
rungen in diesem Bereich umzusetzen.

Ernst Heinrich Hofmann (FDP): Zu-
nächst ist es einmal wichtig, die Jahresab-
schlüsse der Vorjahre zu analysieren, die
die Stadtverwaltung im Juni vorlegen will.
Kein Unternehmer und kein Privatmann
würde für die nächsten Jahre planen, ohne
einen Überblick über seine Finanzent-
wicklung der Vorjahre zu haben. Das wäre
schlichtweg unseriös! Als nächstes ist es
wichtig, die Einnahmeseite zu stabilisie-
ren; d. h. es müssen weitere Anstrengun-
gen zur Gewerbeansiedlung unternom-
men werden, um im Bereich der Gewerbe-
steuereinnahmen krisenfester zu werden.
Des Weiteren gilt es, hochwertigen Bau-

Städtische Finanzen:

Welche Weichen möchte

die Politik stellen?

js � Die Kommunalwahl steht vor der
Tür. Wenn sie schon nicht über das Amt
des Bürgermeisters zu befinden haben, so
sind die Hilchenbacher am 25. Mai aber
zumindest aufgerufen, die Zusammenset-
zung des Rates in der 10. Wahlperiode zu
bestimmen. Welche Weichenstellungen
sind von welcher Partei oder Gruppierung
zu erwarten? Die SZ hat den derzeitigen
Fraktionsvorsitzenden Fragen zu einer
Reihe von „Hilchenbacher Themen“ ge-
stellt und veröffentlicht die Antworten in
den kommenden Tagen in einer kleinen
Serie. Der erste Teil befasst sich heute mit
den städtischen Finanzen.

SZ: Hilchenbach ist in den Nothaus-

halt zurückgefallen. Welchen Konsoli-

dierungskurs soll die Stadt in der kom-

menden Wahlperiode einschlagen, um

eines Tages wieder einen ausgeglichenen

Etat vorlegen zu können?

Helmut Kaufmann (SPD):Das kommu-
nalfinanzpolitische Kernproblem besteht
in der hohen Bedeutung fremdbestimmter,
staatlich zugewiesener Aufgaben ohne
hinreichende Gegenfinanzierung. So wird
den Kommunen in NRW seit langer Zeit
ein gerechter Anteil am staatlichen Steu-
eraufkommen verwehrt. Dennoch ist es
richtig, dass unsere Stadt aus eigenem
Interesse aktiv wird, wie beispielsweise
durch einen Beschluss des Haushaltsaus-
schusses, bei etwa 50 Haushaltspositionen
pauschal 5 Prozent der Aufwendungen zu
streichen. Außerdem halten wir es für an-
gebracht, dass alle städtischen Ausgaben
noch einmal eingehend überprüft werden.
Erhöht man die Grund- und Gewerbe-
steuer, besteht die Gefahr, dass man zu ei-
ner der vielen Hochsteuerkommunen in
NRWwird und Unternehmen in steuerlich
günstigere Nachbarregionen flüchten. Da-
her muss es eine zentrale Zielsetzung der
politischen Arbeit in allen Städten und Ge-
meinden sein, über alle Parteigrenzen hin-
weg für eine bessere Finanzerstattung der
Kommunen zu kämpfen, denn entweder
werden die Kommunen nachhaltig entlas-
tet, oder sie erhalten einen deutlich höhe-
ren Anteil am Steueraufkommen des Lan-
des. Ansonsten kann die kommunale
Selbstverwaltung der Städte und Gemein-
den nicht erfüllt werden, und ein Haus-
haltsausgleich bleibt in weiter Ferne.

Heinz Jürgen Völkel (UWG): „Die
Haushaltskonsolisierung darf noch längst
nicht ad acta gelegt werden, sondern muss
weiter voran getrieben werden, um auf
Dauer politische Gestaltungsspielräume
über die reine Erfüllung gesetzlicher und/
oder vertraglicher Verpflichtungen und
Aufgaben hinausgehend zu erarbeiten“
(Bürgermeister und Kämmerer zum Haus-
haltsplan 2014). Der Beschlussentwurf der
Verwaltung zur Genehmigung des Haus-
halts 2014 am 12. März wurde auf Antrag
der UWG-Fraktion wie folgt ergänzt und
einstimmig beschlossen: „ Der Rat zeigt im
Hinblick auf das bestehende Haushaltsde-
fizit ausdrücklich seinen positiven Willen,
zusätzliche Ertragsmöglichkeiten zu er-
schließen beziehungsweise die in der
Haushaltssatzung genannten Ausgabe-
sätze nachMöglichkeit nennenswert zu re-
duzieren, um damit einen substanziellen
Beitrag für einen ausgeglichenen Haushalt
zu leisten.“ Die UWG-Fraktion steht ge-
schlossen zu diesem Beschluss und wird
aktiv an der Verbesserung der Situation
mitarbeiten.

André Jung (CDU): Der überwiegende
Anteil der städtischen Ausgaben ist auf
Grund bestehender Landes- und Bundes-
gesetze nicht direkt beeinflussbar. Umso
mehr ist es die Aufgabe des Rates, eine
sparsame Ausgabenpolitik in den nächs-
ten Jahren umzusetzen. In der Unterhal-
tung unserer städtischen Gebäude und

Können SteuererhöhungenHilchenbach aus demNothaushalt ziehen? Die SZ fragte bei den Fraktionen nach, die auch nach derWahl am

25. Mai wieder in den Rat einziehen möchten. Foto: Jan Schäfer

Demenz per Test schon früh erkennen
sz Hilchenbach. Zur ersten Kooperati-

onsveranstaltung in diesem Jahr luden die
Stiftung Diakoniestation Kreuztal und der
Entlastungsdienst Atempause Hilchen-
bach, die Buchhandlung „bücher buy eva“,
die Stadtbücherei und die städtische
Senioren-Service-Stelle ein.
Der Schlüssel oder andere Gegenstände

werden häufiger als früher verlegt, Fragen
wiederholen sich oder der Herd wurde an-
gelassen. Ist das schon Demenz oder nur
normale Vergesslichkeit im Alter?
Hierzu empfahl Dr. Manfred Kemper

aus Kreuztal, der im Trauzimmer der Wil-
helmsburg in Hilchenbach zum Thema

Demenz referierte, den Früherkennungs-
test MMST (Mini-Mental-Status-Test), der
die kognitiven Fähigkeiten eines älteren
Menschen bewertet.
Viele Menschen scheuen sich den Test

zu machen, weil sie Angst vor dem Ergeb-
nis haben. „Mit einem positiven Ergebnis
von einer 50-prozentigen Chance, an Alz-
heimer zu erkranken, haben Betroffene
gleichzeitig auch eine 50-prozentige
Chance, etwas dagegen zu tun“, macht
Kemper Mut zur Testung.
Bei Demenz wirken sich laut Pressemit-

teilung gesunde Ernährung und Bewegung
positiv aus.

Freibad-Saison
startet am 10. Mai

ph Müsen. Die Saison-Vorbereitun-
gen in Südwestfalens größtem Natur-
freibad sind weitgehend abgeschlossen,
der Öffnung am kommenden Samstag,
10. Mai, Punkt 10.05 Uhr, steht nichts
mehr im Wege. Die Eintrittspreise be-
wegen sich auf Vorjahres-Niveau, In-
haber der Hilchenbacher Familienkarte
bzw. der Ehrenamtskarte erhalten Ver-
günstigungen.
Witterungsbedingt kann das vom

TuS Müsen ehrenamtlich betriebene
Bad geschlossen sein, eine telefonische
Abfrage ist unter (0 27 33) 64 19 mög-
lich. Eine Saison-Eröffnungsparty mit
DJ Dennis und Übertragung des DFB-
Pokalfinales findet – wetterunabhängig
– am Samstag, 17. Mai, in der Freibad-
halle statt.
In den vergangenen Monaten wurde

die Anlage laut Freibadwart Werner
Otto und TuS-Vorsitzendem Herbert
Jung weiter „aufgerüstet“. So wurden
u. a. die Spiel- und Sportzone ausge-
baut, mietbare Bäderliegen angeschafft
und eine Seniorenecke geschaffen. Im
Hallentrakt steht nunmehr eine kleine
Bühne zur Verfügung. Die „Ocean-
Scooter“ für Kinder sollen erneut zum
Einsatz kommen. In Planung sind
Sportangebote und andere Aktionen
während der Sommerferien sowie ein
Nachtschwimmen.
Am letzten Juli-Wochenende ist das

Naturfreibad wieder Start- und Ziel-
punkt des Kindelsberg-Triathlons. –
www.tus-muesen.de

An G8 scheiden
sich die Geister

sz Kreuztal. Unter dem Eindruck der
auch in NRW langsam Fahrt aufneh-
menden Diskussion über die Zukunft
des sog. „Turbo-Abis“, also der auf acht
Jahre verkürzten Gymnasialzeit, lud der
Kreisverband der Grünen in Siegen-
Wittgenstein jetzt zu einer Podiumsdis-
kussion ins Foyer der Kreuztaler Stadt-
halle ein.

„Wie geht‘s weiter mit G8?“ lautete
die Fragestellung, zu der sich Sibylle
Schwarz, Schulleiterin am Allenbacher
Gymnasium Stift Keppel, Marcus Ho-
henstein, Lehrer am Löhrtor-Gymna-
sium und Sprecher der Landesinitiative
„G9-jetzt!“ sowie Lukas Lorenz vom
Vorstand der Landesschülervertretung
äußerten.

Florian Kraft, Co-Sprecher der
Kreisgrünen und selbst Lehrer an der
Gesamtschule Eiserfeld, moderierte die
Diskussion, an der laut Pressemittei-
lung auch das interessierte Publikum
regen Anteil nahm. Während Marcus
Hohenstein ähnlich wie Lukas Lorenz
ein klares Plädoyer für die Rückkehr zu
G9 hielt und dafür die extreme Belas-
tung der Schüler durch den schulischen
Alltag ins Feld führte, die sich etwa in
der gesteigerten Inanspruchnahme
schul- und jugendpsychologischer Un-
terstützung und Beratung widerspie-
gele, votierte Sibylle Schwarz für eine
Evaluation der bisherigen Erfahrungen
mit der verkürzten Gymnasialzeit und
auch aus ihrer Sicht sicher notwendigen
Verbesserung innerhalb von G8. An-
statt das Rad nun wieder zurückzudre-
hen, müsse es darum gehen, G8 so zu
optimieren, dass Kinder und Jugendli-
che ein optimales gymnasiales Angebot
in Anspruch nehmen könnten.

Einig waren sich die Podiumsteil-
nehmer darin, dass das Wohl der Kin-
der und Jugendlichen im Mittelpunkt
stehen müsse, was auch von den Dis-
kussionsteilnehmern aus dem Publi-
kum so gesehen wurde. „Sagen Sie mir
einen Grund, der für G8 spricht!“,
wurde etwa gefragt, eine Antwort da-
rauf gab es nicht.

Der Vorstoß in Richtung G8 sei aus
der Wirtschafts- und Finanzpolitik ge-
kommen, weil man bei einer verkürzten
Gymnasialzeit Einsparpotenziale ver-
mutet habe, so Lorenz, die sich im
Nachhinein aber als illusorisch heraus-
gestellt hätten. Ein weiterer Gesprächs-
teilnehmer merkte kritisch an, dass der
Selektionsdruck innerhalb der Schul-
systems mit der Einführung von G8
noch einmal gesteigert worden sei, da-
bei komme es auf das Gegenteil an:
„Viele Kinder brauchen kein Schneller-
schneller, sondernmehr Zeit zur Reife –
auch zur Hochschulreife!“

Kritik gab es auch an Schulministe-
rin Löhrmann. Am Runden Tisch, den
sie einberufen habe, sei nur ein einziger
Schülervertreter beteiligt, aber eine
Vielzahl von G8-gestimmten Lehrer-
und Elternverbänden. Das sei ein Un-
gleichgewicht zuungunsten der betrof-
fenen Schüler.

Klimaschutzmanagerin
stellt ihre Arbeit vor
sz Hilchenbach. Im Rahmen eines

„Grün-offenen Abends“ am heutigenMon-
tag, 5. Mai, um 19.30 Uhr in der Gaststätte
Pampeses wird sich Klimaschutzmangerin
Birgit Frerig-Liekhues vorstellen und von
ihren Aufgaben berichten.

Vorlesestunde
sz Kreuztal. Am Dienstag, 6. Mai, um

15.30 Uhr lädt die Kreuztaler Stadtbiblio-
thek Kinder ab fünf Jahren zur gemütli-
chen Vorlesezeit in ihr Kaminzimmer ein.

Verein Invema verleiht
Hin- und Weg-Gucker
sz Dahlbruch. Zu seiner 4. Preisverlei-

hung des Hin- und Weg-Guckers lädt der
Verein Invema am kommenden Sonntag,
11. Mai, ins Viktoria-Filmtheater in Dahl-
bruch ein. Einlass ist ab 16.30 Uhr.

Im Anschluss an die Verleihung wird
der Film „Me Too – Wer will schon normal
sein?“ gezeigt. Dieser handelt vom 34-jäh-
rigen Daniel, der mit dem Down-Syndrom
zur Welt gekommen ist, Sozialarbeit stu-
diert hat und nun in einer Beratungsstelle
für Menschen mit Behinderung arbeitet.
Dort verliebt er sich in eine Kollegin.


